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Ein frühurnenfelderzeitliches Brandgrab aus dem
Gräberfeld Kainach bei Wildon, Gem. Weitendorf, Stmk.

Christoph Gutjahr

Mit einem geologischen Kurzbeitrag von Hartmut Hiden, Graz,

und einent anthropologischen Anhang von Silvia Renhart, HallersdorJ'

-,'4
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Abb.l: Ausschnitt aus Öt< t : :0000, Blatt 190 (Leibnitz)
Der Pf'eil verweist auf die Lage des Gräberfeldes.
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1. Fundortt

Die Katastralgemeinde Kainach bei Wildon ist heute

Teil der Gemeinde Weitendorl (VB Leibnitz) in der

Weststeiermark. Sie liegt der Marktgemeinde Wildon
benachbarl am Ufer der Kainach, nahe der Mündung
derselben in die Mur (Abb. 1). Unweit der I(G Kainach
bei Wildon erhebt sich mit dem Wildoner Schlossberg

I Mein herzlicher Dank gilt zunächst lneinen Kolleglnnen cand.

phil. Martina Trausner und cand. phiI Herbert Kern, die die ör1-

liche Grabungsleitung innehattcn. Martina Trausner danlte ich
zudem lür die Mitrvirkung bci cler AuhrbeiLung. E,in gloßes

Dankeschön f-ür diversc Anrcgungen, Diskussionen und Untcr-
stützungen schulclc ich weiters Manuela Arneitz (Graz), lng.
Helmut Eckcr-Ecklot'en (Mellach), Robert Ftirhackcr und Dipl.
Rest."'Anne-Katrin Klatz (Gutenberg bei Weiz), Univ. Doz. Dr.

Bemhard Heberl (BDA), Mag. Hartmut I{iden (Fa. Gcologistics,

Graz), Herbert Kcrn (Frohnleiten), Mag. Dr. Gemot Obersteiner,
MAS (Steiermärkisches Landesarchiv), Dr. Silvia Renhart (Krot-
tendorf), Mag. Martina Roscher (Kulturpark Her.rgist, Wildon),
Kian Florian Sian'ri (Graz) uncl Mag. Dr. Georg Ticlcngraber
(.Graz).

(a50 m) am rechten Uf'er der Kainach ein typischer ln-
selberg. Die Katastralgemeinde Kainach bei Wildon ist
von Graz rund 20 km in südlicher Richtung entfernt.

Das Gräberfeld selbst liegt aul zirka 300 m Seehöhe,

in einem von zugeschütteten Altamen der Kainach
durchzogenen Bereich, der agrar.wirtschaftlich genutzt

wurde bzw. zum Teil nach wie vor landwirtschaftlich in

Verwendung steht.

2. Geologie (Hartmut Hiden)

Das Gräberf-eldareal liegt im Bereich ausgedehnter

Schotterlerrassen, die hier durch Mur und Kainacl.r ab-

gelagert wurden. Die älteren (höheren Anteile) dieses

Terrassensystems sind dem Pleistozän zuzurechnen,

während der tielere Anteil (der heutige Talboden) ein

holozänes Alter aufweist. Der Grundwasserspiegel in
diesen Schotterkörpem liegt im Bereich Klein-Wei-
tendorlund Kainach bei Wildon in einer Seehöhe von
etwa 290 bis 295 m, ist aber niederschlagsbedingten
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Abb.2: Geologie im Umf'eld des Gräberfeldes

Kainach bei Wildon (H. Hiden).

Schwankungen unterworfbn.
Die Umrandung und den Untergrund dieser jungen

fluviatilen Ablagerungen bilden marine Sedimente des

Mittelmiozäns. Im Ostteil des Untersuchungsgebietes

handelt es sich dabei hauptsächlich um Karbonate der

Weißenegg-Formation, der Bereich westlich der Br-rn-

desstraße Neudorf ob Wildon-Wildon wird durch si-

liziklastische Gesteine (Silte und Sande) des gleichen

Alters gebildet. Kleinräumig treten hier auch Tonschie-

fer und Diabase des Altpaläozoikums zutage, die der

Gurktaier Decke des Oberostalpins zuzurechnen sind.

Einen Überblick über die regionale geologische Situa-

tion gibt Abb. 2.

2007 wurden etwa 200 m nordwestlich des prähisto-
rischen Gräberfeldes zur geotechnischen Erkundung
dieses Areals vier Baggerschurle abgeterLft. Diese

Baggerschurfe, die eine E,ndtiefe von etwa 4 Metern
erreichten, schlossen eine Schichtfolge ans Sanden und

Schottern auf, die in weitgehend identer Weise auch in.t

Untergrund des Gräberf-eldes Kainach zu erwartett ist
bzw. in den hangenden Anteilen (bis zur Oberkante des

Schotterkörpers) auch belegt ist.

Im Folgenden sind die Profile in den vier Baggerschr-rr-

len kurz beschrieben und bildlich dargestellt (Abb. 3):

Schurl l: Unter 80 cm Mutterboden (Humus mit ein-

zelnen, gut gerundeten Geröllen) fblgen 20 bis 30 cm

glimmerreiche Mittelsande. Darunter lagern bis zur

Endteufe des Schurfs sandige l(iese.

Schurf 2: Unter einer Überlagerung von I00 cm Mut-
terboden folgen 40 cm glimmerreiche Fein- bis Mittel-
sande, die von sandigen Kiesen unterlagerl werden.

Schurf 3: Das Hangende bilden 60 cm Mr-rtterboden.

Darunter fblgen 200 cm glimmerreiche Fein-bis Mit-
telsande (teilweise kreuzgeschichtet). Den liegenden

Anteil bilden sandige Kiese.

Christoph Gutjahr
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Abb.3: Profile der vier Baggerschurfe (FI. Hiden).

Schurf 4: Unter 90 ctr Mutterboden wird das gesamte

Profil bis zur Endteufe von 4 m von sandigen Kiesen

aufgebaut.

In keinem der vier Schurfe fanden sich Anzeichen auf
ein mögliches temporäres Auftreten von Grundwasser

oberhalb der erreichten Tiefe vor.r 4 Metern (die Schur-

fe blieben über zwei Stunden offen und zeigten kein
Nachfeucl.rten oder Nachsickern von Grundwasser).

Interpretation: Die Profile zeigen im liegenden Anteil
schlecht sortierte, sandige Kiese, die in.r Bereich eines

Flusslaufes (Kainach) zur Ablagerung kamen. Die da-

rüber in wechselnder Mächtigkeit auftretenden Glim-
mersande stellen holozäne Ablagerungen durch Über-

schwemmungen im Bereich einer Aulandschaft dar:

Die wechselnde Mächtigkeit dieser Sande ergibt sich

aus einem leichten Relief (Altanne der Kainach,;. Ahn-
liche in den Schotterkörper eingetiefte mit glimmerfr"ih-

renden Fein- und Mittelsanden verlüllte Rinnenstruktu-
ren wurden auch im Zuge der archäologischen Grabun-

gen am Gräberfeld Kainach freigelegt, so dass für den

gesamten Bereich zwischen der sog. Prattersiedlung irn

Nordwesten und der Ortschaft Kainach bei Wildon im
Südosten eine derarliges holozänes (nacheiszeitliches)

Ablagerungsmilieu irn Umfeld der damals stark rnäan-

drierenden" bei Hochwasser weit über die Uf-er hinaus-

reichenden Kainach anzunehmen ist.

3. Gräberfeld Kainach bei Wildon (Abb. 4)

Im Spätsommer 2004 kam bei Vorarbeiten für die Er-

richtur.rg eines Industrieparks auf der Parz. 550 (Aldri-
an Liegenschaftsverwaltungs OEG) in der KG Kainach
bei WiIdon, Gem. Weitendorf, ein spätbronzezeitliches

Gräberleld zutage, dessen jüngste Bestattungen bereits



Frühurnenfelderzeitliches Brandgrab Kainach

Abb.4: Vorläufiger Gräberfeldplan: Objekte und Gräber, Stand 2007. Der Pfeil verweist auf das Grab 214

in die frühe Hallstattzeit überleiten (2. B. Grab 3).'] In

der Folge wurden ab September 2004 große Teile die-

ses heute archäologisch noch keineswegs erschöpften

Gräberleldes tm Zuge einer Notgrabungsmaßnahme

archäologisch untersucht (Grabungsleitung 2004: M.

Roscher, 13. 9.-3. 11.). Von Mai bis Oktober 2005 und

2006 sowie von Anfang Mai bis Mitte Juni 2007 fanden

die Ausgrabungen jeweils im Rahmen eines vom Ver-

ein Kulturpark Hengist initiier-ten AMS-Steiermark-

Projektes statt, bei dem langzeitbeschäftigungslose

Personen auf die Reintegration in den ersten Arbeits-

markt vorbereitet wurden (Projekt- und Grabungslei-

tung Ch. Gutjahr). Finanzieile Unterstützung erfuhren

die Ausgrabungsarbeiten weiters von der Gemeinde

Weitendorf (Bgm. Josef Kaiser), dem Bundesdenkmal-

amIGraz. dem Land Steiermark und der FirmaAldrian

Siehe Roscher 2005, 56 f-.; Roscher 2005a, 6 {.; Gutjahr 2005'11

Gutlahr 2009,4 f.
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Beteiligungsgesellschaft (Graz).

Insgesamt wurden auf einer Fläche von etwa 17.300

Quadratmetem (Parz.365/4 und 550) 430 Objekte do-

kumentiert, davon können derzeit zirka 230 als haupt-

sächlich spätbronzezeitliche Brandgräber angespro-

chen werden. Sie gehören mutmaßlich zu zwei Gräber-

feldern, vielleicht sogar auch noch zu einem dritten. Es

handelt sich um das mit Abstand größte Gräberfeldare-

al dieser Zeitstellung in der Steiermark und utn eines

der bedeutendsten im Südostalpenraum.

lm Osten ist die Grenze des Gräberfeldes bzw' der

Gräberfelder noch keineswegs erreicht. Vermutlich er-

streckt es sich zumindest bis zu einem nur über Luft-

bildaufnahmen erschließbaren, ehemaligen Grabhügel,

cler in rund 60 m Entlernung unweit westlich des heu-

tigen Wildoner Friedhofs liegt (auf Parz. 363/1 Süd)'

Allerdings ist nach bisherigen Beobachtungen (wie-

derholte Begehungen, 2004 Bergung von Grabresten

auf der Parz. 36311) damit zu rechnen, dass wie auf

VB Leibnit- OG weitendorf, KG Kainach, Pau. 550, 365/4
l

l
l

I

l
l

l.

Ul(HA-Gräberield Kainäch
Ausgrabung 2004-2A07

Übeßichlsplan

J. Fürnholzer, S. Karl

cr79 ! 6-?c

du L ct8i;; jü$

ü0: q.l' 
I

I
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Abb.5: Schneppenkanne aus dem Grab 65

der Parz. 365/4 Süd - ein Großteil der Gräber durch

landwirtschaftliche Tätigkeiten (Pfl ügen) bereits starh

in Mitleiclenschaft gezogen ist. Auch im Norden gilt es

die Grenze noch zu emitteln. lm Westen war diese zu

eruieren], im Süden fiel ein Teil des Gräberf-eldes bzw.

der Gräberfelder unter anderem dem Bau der Landes-

straße 60 I und einem Lebensmittelmarkt zum Opfer.

Die Gräber lagen zumeist direkt unter dem Ackerhumus

und waren in vielen Fällen nur (noch) sehr seicht in

den anstehenden Schotter oder in leicht sandigen Lehm

eingetieft. Auf der Parz. 550 waren sie im Bereich des

Schubraupenabhr"rbs zum Teil arg in Mitleidenschaft

gezogen (hier blieben von einigen Gräbern nur die

Fragmente von Gefäßböden erhalten). Aber auch auf

der Parz. 365/4 rr-rit einer teils nur 0,15-0,20 m dicken

Hurnusclecke litten die Gräber teilweise stark unter der

Pflugtätigkeit. Die Gräber respektive die Keramil<bei-

gaben waren dorl oftmals zur Hälfte oder auch zu z-wer

Dritteln gekappt. Die Gräber wurden fäst ausnahmslos

in Holzkisten und/oder als Gips- oder Folienblock ge-

borgen, was vor erfblgter Restaurierung umfängreiche-

re Aussagen zur Grabausstattut.lg vorerst einschränkt.

Die ovalen bis rechteckigen Grabgruben waren im Bo-

den meist nur sehr schwer zu erkennen' Mehrfäch wa-

ren alte Beraubungsspuren oder Störungen nachzuwei-

sen. Steinsetzungen oder Steinhisten fanden sich selten,

ebenso Steinabdeckungen oder etwa die Abdeckung

der Urne rnittels (Einzug)schale. Nur in den Gräbern

79 und l32 war eine Brandschüttung eingebracht. Die

Deponierung des Leichenbrandes erlolgte in der Regel

in Kerarnikurnen (Töpfe, häufig Kegelhalsgel?iße, nur

in einigen Fällen in organischen Behältnissen).

Den Toten wurden weitere l(eramikgefäße bzw. Ge-

schirrsätze (Einzug- und Turbanrandschalen, div. Töp-

fe, Tassen etc.) in das Grab lltitgegeben, die oftmals rei-

che Verzierungen (Einritzungen, Pr"rnkteindrticke, Roll-

rätlchen etc.) aufweisen. An vorwiegend unverbrannten

Metallbeigaben landen sich in erster Linie verzierte

Messer (u. a. Typ Pfätten, Grab 67), Rasienr-iesser und

Bronzenadeln. Erwähnenswert ist des weiteren die Bei-

gabe einer verzieften Bronzetasse (Grab 67) sowie ei-

Bei dcm im Gräbcrl-eldplan Abb. 4 im Westteil

Grab 2 handelt es sich vermtrtlich inn kein Grab!

nes leicht tordierlen Goldringes (Grab 79).

Die Masse der bisher datierbaren Kainacher Gräber

stammt aus der ZeitHaA2lBl bis Ha Cl. Aus finan-

ziellen Gründen konnten bisher lediglich die Gräber

3, 65, 19 und 214 restar"rriert werden. Bereits jetzt ist

aber ersichtlich, dass mehrere Gräber starke Bezüge

zu inneralpinen Kulturgruppen sowohl in der Grab-

ausstattung als auch in der Grabfbrm aufweisen. An

dieser Stelle sei etwa das Grab 65 hervorgehoben, aus

dem u. a. eine nahezu vollständige Schneppenkanne

(Laugen B, Abb. 5)a r.rnd ein Zylinderhalsgetäß mit

Tannenzweigzier stammen.5 Westliche Beziehungen

irr den nordadriatisch-tirolerischen Raum bezeugen

auch die Beigaben aus dem Gtab 42, welches u. a. ein

Geftiß (,,Säulchenurne?")(' mit Tannenzweigzier sowie

eine Nadel des Typs Marco, eine Nadel des Typs Cles/

Var. B und eine weitere Nadel italischen Typs beinhal-

tete.7 Über das Grab 79 wiederum sind Verbindr"rngen

zur südlich benachbarten draLrländischen RuSe-Gruppe

(Amphorenbeigabe) belegt.

Der ausgedehnte Bestattungsort ist vennutlich der zir-

ka 1.500 m Luftlinie entlernten urnenf'elderzeitlichen

Siedlung am Wildoner SchlossbergE zugehörig, doch ist

auch ein Zusammenhang mit einer noch nicht entdeck-

ten Flachland(be)siedlung nicht auszuschließen.

Die Nutzung des Gräberfeldareals setzte aber bereits in

der späten Mittelbronzezeit ein. Dabei handelt es sich

um fünl'Gruben. die reichlich Keramik enthielten.e In-

teressanterweise konnte auch (mindestens) ein frühur-

Für die Zcichnung danke ich Mag.'Johatlna Kraschitzer (Graz)'

Laugener Keranrik ist auch aus dem spätr-Lrnenfclder- und tiiih-

hallstattzeitlichcn Gräberf-eld bei dcr Hauptscliulc in Wildon/Un-

terhaus bckannt (Kramcr 2009,218;217, Abb. 7). Eine Motir'ü-

bernahme aus dctn Melauner Bereich ist fiir einen Toplaus dem

späturnenf'elder- und lrirhhallstattzeitl ichen Gräbcrleld von I( al s-

dorf'anzunehmcn (Tici'engraber 2005, I l6 f, Tat 5/2' Grab l/77).

Siehe dazu l(ar.rs 1971.93 li; Lochner 1986,214

Vgl. dazu auch den Beitrag von Martina Bleöiö Kavur in dicscrn

Tagungsband, 53, 56; 51, Fig. l; 54, Fig. 5; 57, Fig. 8.

Kramer 1989, l0 fi, bes. 30 11.

Die rr-rittel- bis fiühspätbronzezeitlichen Gruben werden in diescrn

Tagungsband in einem zweitcn Beitrag zum Kainacher Gräberfeld

vorgestcllt(vgl. S. l,+1 206)
vcrzeichneLen
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KG Ki Nach bei \ry ldor. OG Weteidod
P.,2.550

Obj 418. Grub 214

DOF 4, N-S-Profil.

Gräbe&td traifach ber wddon 2001
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Abb.6: Grab 214: DOF 2 und

nenfelderzeitliches Brandgrab geborgen werden, das

im Anschluss vorgestellt werden soil.

4. Befund

Das unter der Nummer 214 (Obj. 418) gereihte Grab

kam bei der Grabungskampagne 2007 im nordwest-
lichsten Teil der Untersuchungsfläche (Parz. 550) eini-
germaßen isoliert zum Vorschein. Von den südöstlich
davon gelegenen mittel- bis frühspätbronzezeitlichen
Objekten 354, 358 und 408 war es 40 bis 50 m entfernt,

bis zum Mitteipunkt der benachbarten ,,Gräbergruppe"
beträgt der Abstand zirka 13 m. Am nächsten lag ihm

noch das Grab 2 I0 mit einer Entfernung von 4,5 rn.

Es handelte sich bei dem Objekt 4 1 8 um eine annähernd

ovale, N S orientierle Grube, die in den gewachsenen,

schotterigen Boden (SE 851) eingetielt war. Die Grube

besaß eine max. Länge von 0,8 m, eine max. Breite von

0,7 m und eine max. Tiefb von 0,24 m.

Nach dem maschinellen Abhub gab sie sich im DOF

I zunächst als eine schwarze Verfürbung zu erkennen,

die schon Holzkohleflitter bis zu einer Cröße von 0,0.1 5

m beinhaltete. Nach dem Abtragen des DOF I ließen

sich im DOF 2 drei verschiedene Verfiillschichten (SEs

939, 942 und 944, Abb. 6 7) nachweisen. Alle drei

Grabedela &ifadr b€i Wildo.2007
V..ness!jrq & G:ri k Krll!rpärk Fengisl

Abb.7: Grab214: DOF 5 und DOF 7.

enthielten Holzkohle, die SEs 942 vrnd 944 zusätzlich

kleinere verziegelte Lehmbrocken. Aus der SE 942

stammten darüber hinaus in geringem Ausmaß auch

kleine kalzinierte Knochen (max. 0,04 m) und Frag-

mente von Fein- und Grobkeramik. Die hauptsächliche

Verfüllungsschicht der Grube stellte die SE 942 dar,

auf der unterhalb der SE 944 bereits Scherben aufla-

gen (DOF 3). Im DOF 3 fanden sich einigermaßen zen-

tral in der Grr,rbe mehrere Grobkerarnikfragmente. Sie

lagen eben in der Grube, ein größeres Wandfragment

war hingegen senkrecht an den südlichen Grubenrand

angelehnt. Nach der Bergung der flach liegenden Ke-

ramikfragmente traten im Süden, Westen und Norden

noch weitere Keramiklagen zu Tage (DOF 4, Abb. 8).

Diese bestanden zum überwiegenden Teil wiederum

aus Grobkeramikfragmenten. Zusätzlich landen sich

im Nordosten Bruchstücke eines zweiten Geftißes. Es

konnte weiters festgestellt werden, dass die SE 1015

linsenlörmig in die eigentliche Verftllschicht SE 942

eingebettet war. Bei der SE 1016 handelte es sich um

eine dünne Übergangsschicht zwischen der Verfiill-
schicht SE 942 und den SEs 1035 i038 am Gruben-

boden. Die SEs 1035-1038 beinhalteten zum Teil Ver-

ziegelungen sowie sehr geringe Mengen an Leichen-
grus und winzige Keramikfragmente. Der Großteil des

spärlichen Leichenbrandes trat zwischen den einzelnen

2t1

N

00F 5

DOF 7

. Lei!tuka,ksleln

sleil

. 05
iiffi

KG Kain:cf b.i Wildon. OG Wenendod
Pa€ 550

Obj.418, CEb 214
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Abb.8: Crab 214: DOF 4 (Foto: M. Trausrrer).

Keramiklagen auf. Die Masse der Keramik stammte

aus der SE 942.
Die WandLrng der ausgenomfiIenen Grube war anfängs

durchgängig flach, im südlichen und nordöstlichen Be-

reich bis in eine Tiet-e von 0,04 m sehr flach, danach bis

zum Grubenboden nahezu senkrecht. Die Sohie war an-

nähernd eben. Der Querschnitt ist beinahe rechteckig.

Bei dem in Kainach entdeckten Objekt 418 handelt es

sich defrnitiv um ein Brandgrab (Grab 214). Der Bestat-

tungsvorgang ist vermutlich lolgendermaßen zu rekon-
struieren: In die ausgehobene Grube wurden zunächst

zu kleinen Häulchen aulgeschüttete Reste des Scheiter-

haulens (Holzkohle und Asche) eingebracht, wobei die

zuunterst eingefüllten Schichten (SE 1016, 1035 1038)

auch noch kleine Verziegelungen und spärlich Leichen-
brandgrus aufiviesen. Danach platzierte man die Kera-

mik bzw. selektierte (?) Gefäßlragmente in der Grube.

Im Anschluss daran bzw. im Zr-rge der Keramikdepo-
nierungen erfolgte die hauptsächliche Verfüllung mit
stark holzkohlehältigen Resten des Scheiterhaufens,

der auch noch eine kleine Menge Leichenbrand enthielt
(SE 942). Den Abschluss bildete schließlich die Ver-

füllung mit den nur lnehr wenig holzkohlehältigen SEs

939 und944.
Möglicherweise ist das Grab auch zeitgenössisch ge-

stör1, wofiir die f-ehlenden Bronzen und die stark frag-
mentierten, unvollständig erhaltenen Keramikgeftiße
sprechen könnten.r0 A1s Urne könnte dann - sol-ern man

die oben angeführte Eventualität einer Störung in Be-

tracht ziehen will der Doppelkonus gedient haben.r'

Das Grab wäre dann als ein Brandschüttungsgrab mit
Urne zu deuten. Allerdings ist nicht gänzlich auszu-

schließen, dass die Beigabe unvollständiger Gefüße

durchaus gewollt war, ebenso wie die vielleicht nur in

"' Vgl.dazu ctrva das zersLörte Branclgrab 2411942 au Gusen (Trn-

ka I 992, 67 f., 78). Eine rezente Störung des Grabes ist aufGrur.rd

der Befundsituation ausgeschlossen.
rL Vgl. dazu etu'a auch das Gräberfeld von Gusen (Trnka I 992, 78).

Christoph Gutjahr

geringen Maßer.r erfolgte (selektierte'? bzw. unvollstän-
dige?) Aulsammlung des Knochenkleinsr2. Hinsicht-
lich der beträchtlich fragmentierlen Keramik und einer

zumindest im archäologischen Belund nicht erkennba-

ren Störung/Beraubung, ist auch eine Verwendung der

Geftiße im Zuge des Bestattungsrituals (Totenmahlzeit,

Opferhandlungen o. ä.) in Betracht zu ziehen.r3

Der Leichenbrand könnte ansonsten einfach im Grab

ausgestreut (oder ursprünglich als Knochenhäulchen
angeordnet) worden seinra, so dass im Falle des Kai-
nacher Grabes auch eine utnenlose Brandbestattung

vorliegen mag.15 Hinweise auf eine ehemalige Hügel-
aulschüttung gibt es keine.

Die anthropologische Untersuchung des erhaltenen
gebliebenen Leichenbrandgrus und der Langknochen-
fiagmente durch Dr. Silvia Renhart ergab eindeutig
menschliche Überreste, auf Grund der geringen Reste

konnte jedoch keine Alters- oder Geschlechtsdiagnose

mehr vorgenommen werden. Die Verbrennungsstufe

und der Verbrennungsgrad lassen Verbrennungstempe-

raturen von überwiegend 400-500 Grad Celsius anneh-

men.lt'

5. Auswertung

Die aus dem Grab geborgenen Keramikfragmente lie-
ßen sich insgesamt drei Geflißen zuordnen: einem zur

Hä1fle rekonstruierbaren Doppelkonus, einer nicht
vollständig erhaltenen und ebenfalls zur Hälfte rekon-

struierbaren Henkeltasse sowie einer weiteren Henkel-
tasse, von der jedoch nur ein Henkelbruchstück und

ein Bodenteil übrig blieben.r' Der gesamte Grabinhalt
wurde geschlämrnt.

Doppelkonusl8
Der Doppelkonus (Taf. 1/1) besitzt bei einem max.

Bauchdurchmesser von 38 cm einen Randdurchmesser

von 32 cm und eine max. Höhe von 28 cm. Er weist

Sofcrn nicht teilrveise vergangcn ocler schon ursprünglich ohne-

hin nur in geringer Quantität (Klcinkind?) vorhanden.

Kubach 1984, 17; dazu auch Rrhorsky lqh8.44 1..Cräbcl ohne

BestatLung").

In der Regel ist einc derartige Bestattungsart abcr Gräbern rnit
größerer Grabgrubc vorbehalten (vgl. etr'r'a Grab 2 von Horn,

Lochner l99lb, 159; 140, Abb. 6).

Vgl. dazu etrva die Cräber von Ilaierdorf-. In der mitteldanubi-

schen Urnenf'elderkultur stellt Baierdorl eincn der fiühesten

Nachweise bezüglich urncnloser Brandbestattungen dar (Loch-

ner 1986, 264); Eibner 1966, 306 1., 309, 3 l1 ft-., 325 ff.; Karte 6.

Gräber mit Brandstreuung oder Knochenhäufbhen.

Siehe dazu im Anhang den Bericht von S. Renhart.

Die Restaurierung der Keramik übernahm das Restauratorenteam

Robert Fürhacker & Anne-Kathrin Klatz (Guterberg an der Ra-

abklarnm/Weiz). FLrr die Zeichnungen dankc ich Mag. Dr. Georg

Tiel'engraber (Graz).

Zur Definition der umenle lderzeitlichen Grundlormen sielre zu-

letzL Hellerschmicl - Lochner 2008. 45 lf-.; 46, Abb. 1 (Doppel-

I<on us).
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Taf. 1: Gräberfeld Kainach bei Wildon - Grab 214; Keramik, 2-4 im Maßstab 1 : 2; 1 im Maßstab 1 : 3.
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einen etwas gerundeten Bauchknick auf-. Der Ton wur-
de in mittlerer Quantität f'ein mit Karbonat gemagert,

der Glimmer ist bereits Bestandteil der Tonmatrix. Die
Außen- und Innenseite werden durch rnittelbraune bis

braungraue Farbtöne bestimmt. lm Bruch ist die Farbe

außen braungrau, innen mittelbraun und im Kern oran-
ge. Die Oberfläche des Gefäßes ist gründlich geglättet.

Von der unteren Gefäßhälfte fehlt zirka ein Vierlel der

äilßeren Keramikoberfläche bzw. ist abgeplatzt, wobei
lediglich ein abgeplatztes Fragurent erhalten ist. Ftir
diese Abplatzungen lassen sich mehrere Gründe abwä-
gen: Velleicht war die Keramik vor dem Brennen noch

nicht vollkommen trocken, das eingeschlossene Wasser

konnte beim Brennen nicht entweichen und sprengte so

die Scherbenoberfläche ab. Als Erklärung kann aucl.t

eine unkontrollierle, plötzliche Lrnd hohe Hitzeeinwir-
kr-rng am trockenen oder auch bereits gebrannten Ge1?iß

herangezogen werden. Möglicherweise beland sich die

betrofl'ene G efäßstel le während des Verbrennun gspro-

zesses am Scheiterhaulen zu nahe am Feuer. Wie dem

auch sei, die abgesprengte Oberfläche erlaubt inter-
essante Einblicke hinsichtlich des Ge1?ißaufbaues. Es

zeigt sich, dass der Doppelkonus aus rund 3 bis 4 cm

breiten Tonstreifen aufgebaut wurde, was anhand lini-
enarliger Streifen deutlich ersichtlicli ist. Diese lassen

sich aufdas Aneinanderdrücken der Tonstreifen bei der

Herstel lung zurückfi-ihren. I e

Der Doppelkonus stellt im Keramikinventar der fiü-
hen mitteldanubischen Urnenfblderzeit einen typischen
Vertreter dar.ro Als Herkunltsgebiet lührt Eibner die

Lausitz an.2r Das weitgestreute Vorkommen von Grä-

bern mit Doppelkonussen (auch jener mit Schrägrand,

wie sie aus dem östlichen Verbreitungsraum nicht vor-
liegen) es umfässt in etwa den oberen Rl-rein sowie

den Oberlaul der Donau bzw. Baden-Württemberg,

Bayern, Salzburg, Tirol, Ober- und Niederösterreich

und das Burgenland l.rat bereits vor mehr als 40 Jah-

ren E,ibner veranschaulicht Lrnd dabei einen deutlichen
Überhang im östlichen Verbreitungsgebiet lestgestel 1t.22

Im Großen und Canzen lassen sich zwei Fomen ge-

geneinander absetzen. Zru.n einen ein Typ mit scharler

Profilierung und mehr oder weniger scharfkantigen.r

Bauchumbruch. der für die fiühe und ältere Urnenfel-
derzeit charakteristisch ist, zum anderen ein Typ mit

t0

Angabcn cntnonrnren cler Restaurierungsdohumcntation von R.

Ftirhackcr ( Dez. 2008).
Lochner 1 986. 27 I ; Lochner I 99 I a, 298; Abb. S. 266.

Eibncr I 966, 322; Rihovsl(i I 982, I 74. Der ursprünglich angc-

l.lornn.lcnc grol3e Anteil der Lausitzer Kultur an clcr Formierung
tlcr mitteldonauländischen [Jrnenf-elderhultur ist unterdessen zu

Gunsten eines mehr otler u'eniger bruchloscn Üb.rgrngs aus

cler lokalen nritteldonauländischcn Hügclgräberl<ultur rviderlegt:

Dazu u. a. Rihovsky I9fl2, 169 fL; Zusanrmenlässencl zur For-

schr-rngsgeschichte und zu Chronologicsysternen (speziell der

Übergangsphase) siehe etu'a Lochner 1986, 274 11.

E,ibner 322 1'1.; KarLe 8t E,inige Ergänzur.rgcn im östlicherr Ver-

brcitungsgebiet sind Achter 2008, 102 zu cntnehmen.
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weicher Profilierung und dementsprechend gerunde-

tem Bauchumbruch. der ab der mittleren Urnenf-elder-

zeit auftritt.zr Der Bauchknick selbst kann schärf-er oder

weniger scharf ausgefrihrl r-rnd Lrnterschiedlich akzentu-

iert sein, z. B. durch Fingerlupf'er-rleisten, Einkerbungen

oder einen Wulst.za Der zumeist niedrigere Unterteil
kann Verzierungen tragen (2. B. Fingerstrichrauung,

umlaufende, senkrechte Ritzlinierr oder Gittermuster
aus Ritzlinien)r5, eine Ausnahme bilden Grifflappen.t"
Verzierungen oberhalb des Bauchknicks sind eine Sel-

tenheit.2t Lochner bezeichnet die Doppelkonusse als

Universalgefliße, die a1s Kochgeftiße und bei entspre-

chender Größe auch als Vorratsgel?iße gedient haben

können. Dank ihrer firnktionellen Form mit großem

Füllvolumen und griffigem Baucl.rknick gehören sie zu

einer in der Urnenf-elderzeit här"rfigen Lrnd langlebigen

Gefäßar1, ,,die ihre Bedeutung für das tägliche Leben

dadurch unterstreicht, daß sie auch bevorzugt als Grab-

kerarlih - oft als Leichenbrandbeliälter verwendet

wurde".r8 Nach Lochner stellen die Doppelkonusse ne-

ben den Zylinderhalsgefüßen, den Baierdorf-Velatice-
Tassen und den einfächen Schalen gängige Formen der

älteren Urnenfelderzeit (Ha A) dar.r') Die Gräber (2. B.

Frauengrab 5 mit Doppelkonus und Baierdorf:Velati-
ce-Tasse) von Baierdorf werden von Lochner der Str-rfe

Baierdorf:Lednicer0 zugeordnet bzw. der ,,Stul-e Bz D
und zumindest einem Teil von Ha A1".3r Das Brand-
gräberleld von Horn mit 32 erhaltenen Bestattungen

und insgesamt 22 Doppelkonussen wird von Lochner
wiederum der älteren Urnenf'elderzeit zugewiesen r-rnd

etwas jünger datierl (Stufe Ha Al).3r In die frühe r"rnd

ältere Urnenlelderkultur gehört der Großteil der Gräber
(und damit der Doppelkonusse) und Einzelfunde aus

dem Gräberleld von Gusen.rr Trnkasa zu Folge sind die
Doppelkonusse für die mitteldanubi schen Urnenfelder-
gruppen in den Stuf'en Bz D und Ha A kennzeichnend,

als Belege 1ür ein fiühes Auftreten doppelkonischer

Formen können Fundzusammenhänge ar-rs der späten

Mittelbronze- bzw. Hügelgräberzeit (Str"rfe Stratochin-
Velkd Hostörädky) sowie aus der noch eng mit der Mit-

rr Lochner 1991a, 298; Die weichere Profilicrung uncl clamit einher

gehend der ein wenig,gerundeficrc Bauchknick dtirlien schon rn

Ha A2 einsetzen (Trnka 1992, 81).
rr Eibner 1966,322:. Trnka 1992. 8l.
ri Die Strich- bzu'. Bescnstrichrauung ist LaLLt Trnka 1983. 146

clrronologisch insignifi kant.
rf' Loclrner l99la, 29ll; Abb. aLrf S. 266.
t' Wie z. B. aus dern Clrab l2 des Grübcrfelcles von Horn. Sie *ird

dorl als eine Einu'irltung aus dem nörcllichen Lausitzer Bereich

betrachtet (Locliner 1991b, 164, 184, ftf. l2i l).
ri Lochner 1992t,75; Lochncr l99la, 164.
r" Lochner 1991.I5.
It Rihovshl' 1961, 154.
rr Lochner 1986,279.
rr Lochner 1991b. 169 f.
rr Trnka 1992.91.
rr Trnl<a I 9tt3, l4(r; Trnka 19tr2. 8l ; Rihur sky I t)o I . I 0q. Obr.22,1,

5,9 (Velki Hostörädky); 126, Obr. 19,2 6 (Cezavy bei Bluöina).
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telbronzezeit verknüpften frühurnenfelderzeitlichen

Stufe Bluöina-Kopöany angeführt werden.35 Mit der

Anwesenheit doppelkonischer Geftiße werden auch die

An1?inge der Milaveöer sowie der mittel- und nordwest-

böhmischen Kuovizer Kultur verbunden.36

Im spätbronzezeitlichen steirischen Horizont Vorwald-

Hasreith (13.1 12. Jahrhunderl, Bz D) treten (noch) kei-

ne Doppelkonusse aul-.r;

Formal ähnliche bzw. dem Kainacher Doppelkonus

mit relativ niedrigem, weit ausladendem Unterteil in

der Proportion vergleichbare Doppelkonr"rsse liegen

beispielsweise aus OberbergemiE, Gusenie, BaierdorflO

oder Hornrr vor.

Mit dem frühurnenfelderzeitlichen Doppelkonus atrs

dem Grab 214 des l(ainacher Gräberfeldes kann an die-

ser Stelle, wie es scheint, der derzeit südlichste Vefire-

ter dieses Topftyps (edenfälls aus einem Grabverband)

vorgestellt werden.a2

Henkeltasse
Die bauchige Henkeltasse (Taf. 112) hat einen Rand-

durchmesser von 15,6 cm und eine Höhe inkl. Henkel

von 11.6 cm. Der Ton wurde in mittlerer Quantität mit

feinem Sand aufbereitet, der Glirnmer ist bereits Be-

standteil der Tonmatrix. Die Außenseite ist beige bis

grau, die Farben der Innenseite sind leicht ziegelrot bis

beige, orange und brar.rnorange. Im Bruch ist der Scher-

ben grau. Die Oberfläche ist fast vollständig abgeplatzt,

war aber ursprünglich sorgfültig geglättet. Die Frag-

mente der Henkeltasse weisen deutliche Spuren eines

Sekundärbrandes auf. Die Scherben mit abgerundeten

Bruchkanten besitzen eine schiefrige Beschaffenheit.

Diese ist eine Folge des schnellen und hohen Erhitzens

der Keramik" bei der die Keramikstticke schollenarlig

r5 Rilrovskli 1982, 170, z. B. 122, Tab. 2415, 126, Tab 28/11;

172. 2.. B. 134, Tab. 36/5, 8, I 0; Der Horizont Bluöina u'ird von

Rihovsk! 1962, 153 l'. zunächst nicht als eigentliche kulturelle

und zeitliche Stule verstanden, sondern als ein ,,gemischer I(ul-

turhorizont" (welcher der Velaticcr Kultur vorangelrt).
16 Rilrovsky 1982, 112, 114.
rr Tief'engraber 2007, 98; 104 f1-. Vielleicht ist das bikonisclre Kcra-

mikfiagrnent mit gekerbtem Bauchknick aus cler urnenl'eldcrzeit-

lichen Siedlungsschicht SE 20 vom Spiegelkogel bei St Nikolai

im Sausal nrit einem Doppelkonus zu verbinden (Brandl - Ehren-

reiclr - Fuchs 2006, I 5 l; 1 62, TaL 5/5, vgl dazu die Doppelko-

nusse aus Grab l8/19212 uttd24l1942 aus Gusen bei Trnlta 1992.

8 1 ; 1 06, Tal-. 912; 1 09, Tal. I 2/6); Mehrere Fragmente von Dop-

pclkonussen erbrachten in den S0igerJahren des 20. Jahrlrunderts

die archäologischen Ausgrabungen auf dem Wildoner Schloss-

berg durch das vormalige Lanclesrnuscum Joanneum (fi"eundliche

Mitteilung G. Tief-engraber, Graz).
r8 Lochner 1 994, 84, Tal. 5/1.
rn Trnka 1992, 106, Taf.9/4 (Grab 20811942). um einiges kleiner'
a'r Lochncr 1 986, 287, Taf. 5/l (schärflcrer Bauchknick).
rr Lochncr 1g9lb" 111. Tat-. 5/1 (Grab 3); 179, Tat 7/l (Grab 9),

beicle kleiner und mit schärlerenr Bar-rchknick.
tt Vgl. dazu etwa auch die Beiträge von Öreinar, 63 11., Karavanii,

ll f1-. und LoZnjak Dizdar, 37 1l in diesem Tagungsband sowie

Karavaniö - Mihaljeviö l(alalätiö 2002,47 lf .

abgesprengt wurden.4r Eine graphitierte Oberfläche

konnte nicht nachgewiesen werden.aa Typologisch han-

delt es sich um eine Baierdorf-Velatice-Tasse. Für diese

sind weitlichtige, hochgezogene Henkel mit rechtecki-

gem, trapezförmigen, lacettierlen oder wie bei unserem

Stück dreieckigem Querschnitt charakteristisch.as Mit
ihrem gerundeten Bauchumbruch ist die Kainacher

Tasse dem Typ B/Var.a von Lochnera(' anzuschließen.

Am Bauch ist noch schwach eine Verlikalkannelur er-

sichtlich, wie sie beispielsweise auch aul bauchigen

Tassen aus dem Gräberleld in Gusen auftritt.4r Häufig

finden sich Baierdorf-Velatice-Tassen mit Doppelko-

nussen vergesellschaftet, als Beispiel seien hier nur

das Grab 5 von Baierdorfl8 und die Grubenbeftnde aus

Oberbergernae aufgezählt. Im Gräberf-eld von Baier-

dorf0 sowie im Siedlungsbefund von Mauer5r kommen

beide Typen (mit scharfem Bauchknick bzw. gerunde-

tem Bauchumbruch) gemeinsam vor, generell dürfte

der Typ mit gerundetem Bauchumbruch etwas seltener

auflreten52. Von den zirka 3'/ mehr oder weniger erhal-

tenen Baierdorf-Velatice-Tassen aus dem Gräberfeld

von Horn (Ha Al) besitzen nur sechs einen gerunde-

ten Bauchumbruch (2. B. Grab 28/l).5r Trnka zu Folge

sind die Baierdorf-Velatice-Tassen als keramische Leit-

fbrm der älteren Urnenfelderzeit für die Stufen Bz D

und Ha A1 charakteristisch, aber auch noch in Ha A2

anzutreffen.sa Laut Lochner kommen sowohl der Typ

A mit Bauchknick als auch der Typ B mit gerundetem

Bauchumbruch ,,während der gesamten älteren Phase

der mitteldonauländischen Urnenfelderzeit vor, ohne

erkennbare zeitliche und regionale Schwetpunkte".'5

Das Grabinventar wird durch ein drittes Gefliß kom-

plettiert, von dem aber nur ein Henkelfragment und ein

Bodenteil vorhanden sind. Dieses weist keine Spuren

eines Sekundärbrandes ar-rf-. Vermutlich sind sie einer

weiteren Henkeltasse (Taf. ll3-4) zuzuordnen.

4r Angaben entnommen der Restaurierungsdokurnentation von R'

Fürlrackcr (Dez. 2008).
rr I-ochner 1991.76.
a' Lochner 1991a.300.
r" Lochner 1991 a, 300; Abb. auf S. 277.
+? Trnka 1992, 85; 85, Abb. 36; Grab 2/19'11 (Taf l/6), Grab

511942 (Taf .4/2) r-nd Grab 2411942 (Tat. l2l9)
ri Lochner 1986,287 288, TaL 5 6.
a'r Lochner 1994, 69 1'f.

i0 Lochncr 1986,287-288,TaL 5 6(Grab5,u. a.mitDoppclkonus)
51 Achtcr 200ti. 108.
i: Lochner 1994.76.
I Lochner 1 992. 1 66 f.
51 Trnka 1983, 145 l; Trnka 1992, 85
:5 Lochner 1991,300; Sehr nahe dem Henkcltassentyp Baierdorf--

Velaticc kommte einc Tasse aus dcr Siedlung von Maökovac-

Criinjcvi in Kroatien (Kalavaniö - MihaljcviÖ - Kalafätii 2002.

59, TaL l/6).

4-
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6. Zusammenfassung

Die Ausstattung des Grabes 214 kennt zwei für die

ältere Phase der Urnenfelderzeit übliche Formen. Mit
insgesamt drei nachweisbaren Geliißen ist die Anzahl
an Geftißbeigaben recht gering. Wenigstens die beiden
einen Sekundärbrand aufweisenden Geftiße werden bei

dem/der Verstorbenen auf dem Scheiterhauf'en gelegen

haben.5'j ZunTindest vor der Aufärbeitung der benach-

barten (wahrscheinlich jüngeren) Gräber wirkt das

Grab 214 einigermal3en isoliert, doch ist fiir die ältere

Umenfelderzeit (Ha A I ) eine lockere und unregelmäßi-
ge Belegung der Gräber kennzeichnend.5t

Gräber bzw. allgemein archäologische Hinterlassen-

schaften der lrühen und älteren Urnenl'elderzeit stellen
in der Steiermark generell eine Seltenheit dar.'8 Her-
vorzuheben sind an dieser Stelle etwa die drei Gräber
vom Übergang von der mittleren zur jüngeren Urnen-
f-elderzeit aus Wörschach5e. -Ein dem Kainacher Befund
vergleichbares Grab liegt aus der Steiermark vorläulig
nur aus der Grazer lnnenstadt vor, aus dem ebenfälls
ein einigermaßen kleiner Doppelkonus (mit vertikalen
und schrägen Einritzr-rngen arn Unterteil) und geringe

Reste einer Tasse stammen. Außerdem beinhaltete das

leider gestörte Brandgrab eines/r l3- bis 18-jährigen

Jugendlichen aus den Grabungen am Karmelitetplatz
in Graz (zweiter Innenhof des Steiermärkischen Lan-

desarchivs) noch zwei Goldfäden, stark verbrannte
Bronzefiagrnente eines Armreifens (?) und drei stark
verbrannte Fragmente beinerner Schmuckscheiben. lm
Unterschied zu Kainach war bei dieserl ebenfäl1s recht
klein dimensionierten Grab aber die Urne - wie bei-
spielsweise auch bei manchen der Gusener Gräber60 -
von aulrecht stehenden Flussgeschiebesteinen r-rmstellt

und mit einen.r kleinen Kalkstein abgedeckt, während

das Leichenbrandbehältnis (Doppelkonus) selbst auf
einem flachen l(alltstein stand.('1 Der Ausgräber datiert
es in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts v. Chr. (Ha

Al).62 Dieselbe Zeitstuf'e (Baierdorf-Lednice, Ha Al)
rxag man auch fiir das Weitendorfer Brandgrab anneh-

men. die absoh-Lte Zeitstellung dürfle jedoch erst in der
ersten Hä1fte des 12. Jahrhunderls v. Chr. zu liegen kom-
men.('r Somit zählt das Weitendorf-er Grab zu den ältes-

i" lm Untel'schied enva zu Gusen (Trnka 1992,81) odel Horn
( Lochner I 99 I b, I 62, urit Ausnahme flachkonischer Schalen).

'' Lochner 1991b. 158.
is Zu einigen jüngst vorgelegten Depotlunden nlit teils in die fiühe

bis mittlere Urnenlelderzeit zurückreiclrenden Fundgegenstän-

den sielre Windholz-Konrad 2003a, 195 1l-., Windholz-Konrad
2003b, 407 l1'. und Windholz-l(onlad 2005, 289 fi

5' Modlrlan 1953, 2,+ t-f.; Zuletzt die chronologischen Deutungen kurz
zusarnurengefässt bei Guqahr Windholz-Konrad 2005,278 t

6o Tmha 1992. 78.
6r Aus dem Kainacher Grab starnmt lcdiglich cin klcincr Kalkstcin,

der am (lrubenrand zu liegen ham.
('r Heynrans 1998, 725; 121 , Abb.361; Hcyr.nans 2003, 38 l; -lv,

Abb.25 26.

"' Siehe dazu Öreinar. 70 ir.r diesern Tagungsband.
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ten bislang in der Steiermark aulgedeckten Gräbern.

Mit dem Doppelkonus und der Baierdorf-Velatice-Tas-
se ist für das Grab 214 eine nordöstliche Orientierurrg
zu konstatieren. Die von Tief-engraber anhand der Ke-
ramik- und Metallfunde für die Siedlungsreste auf dem

Wildoner Schlossberg angenommene Kontinuität in die

liühe Urnenfelderzeit. wird nunmehr auch durch einen

Grabbefund untermauert.{'a In Zukunlt wird zu klären

sein, inwieweit die Mittelsteiermark bereits in der frü-
hen Spätbronzezerl niI der mitteldonauländischen Ur-
nenfelderkultur (insbesondere zum donauländischen
Horizont Bluöany-Kopöany bzw. zur Stuf-e Baierdorf-
Lednice) in Beziehung stand bzw. welchem kulturellen
Bereich die Mittelsteiermark allger.nein zlrgehöris wer.

wobei hier nicht unerwartet die Tendenzen gegen Sü-

den weisen.i'5

7. Keramik- und SE-Beschreibung

Keromikfunde

Taf. l/ I : Doppelkonus, etlr'as mehr als 50% crhaltcn, Mag mittcl. fe in

(Glimmer, Qualz), außen mittelbraun bis braungrau, inncn n.rittcl- bis

orangebraun, im Bruch außen braungrau, inncn mittclbraun, im Kcrn

orange, Oberfläche geglättet, reh. Rdm.:32 cm, H.:28 cm, max. Brci-

te: 38 crn, Wandstärke: 0,4 bis 0,6 cm, [nv. Nr. I(PH-WDKA-00134.

Taf. l12: Tasse, Typ Baierdorf--Velatice, etwas mchr als 50% crhal-

ten, Mag miftel, fein (Glirnmer, Sand), außcn beigc bis grau, inncLr

leicht ziegelrot bis bcigc, orange und braunorange, im Bruch grau,

Oberfläche urspltinglich gcglättet, .nahezu vollständig abgeplatzt,

reh. RdnT.: 15,6 cm, H.: 9,4 cm, H. mit Henkcl:11,6 cm. max. Breite:

l5,ll cm, rek. Bdrn.6,E cm, Wandstürkc: 0,2-0,3 cm, lnv. Nr. KPH-

wDKA-0013,+.

Taf-. l/3: Bodenstüch cincr Tassc, Mag mittcl, f-ein (Glirnrner, Sand),

außen orangebraun, inncn orangebraun-grau, im Bruch orangebraun.

Oberfläche r.rrsprünglich geglätteL, nahezu vollständig abgeplatzt.

rek. Bdm.: 6 cm, H.: 3 cm, [nv. Nr. KPH-WDKA-001321.

TaL l/4: Henkelfi-agment ejner Tasse, Mag rnittel, lern (Glimnrer,

Sand), aul3en r-nd innen braungrau, im []ruch graubraun, Oberlläche

gcglüttct. ca. 3,4 r 2 cm, Lrv. Nr. KPH-WDKA-00134.

,St rat igroph is che E i nhe ite n

SE 851 gewaclrsener Boden: steriler Schotter aufder ganzen Unter-

suchungslläche.

SE 939 Grubenli.illung: Mittelbrauner sandiger Lelrrn mit hauptsäch-

Iich MitLelkies. Im rvestlichen Bereich Flolzkohleflitter bzrv. Holz-

kohlebrocken bis mar. 0"0I5 m.

SE 9401F Grr.rbe-lF: lm Crundriss ann:ihernd oval, sterlschräge Wan-

dung, zuerst flach beginnend und dann stark abfällend, annähemd

ebene Sohle, L. nrax. 0,8 r.n, B. r.nar. 0,7 ni, Tief-e bis 0,24 m.

SE 942 Grubenftllung: Dunkelbrauner Lchm mit hohcnr Antcil an

Holzltohlefl itter, relativ u'enigen und kleinen halzinicrtcn Knochcn

6r Tielengraber 2007, 106
6j Tielengrabcr 2007, 105
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(max. 0,04 m), kleinen verziegelten Lehmbrocken sowie Keramik.

SE 944 Grubenfüllung: Mittelbrauner Lehm mit geringem Anteil an

Grobkics, ctlvas Holzkohleflitter und kleinen verziegelten Lehmbrocken.

SE 1015 Grubenfüllung: Ockerfarbencr schwach sandiger Lehm mit

sehr rvenig Holzkohlepartikeln.

SE l0l6 Gmbenlüllung: dunkelbrauner sandiger Lehn.r mit sehr rve-

nig Holzkohlepartikel, wenigen kalzinierten Knochen uncl vereinzelt

verziegeltem LehnT .

SE 1035 Grubenliillung: Mittelbrauner Lehm, marmoricrt mit hell-

brauncm Lehm und geringem Kiesanteil (Der hellbraunc Lehmanteil

217

wirkt wie verziegelter Lehm und verweist auleine Hitzeeinwirkung),

vereinzelt Holzkohlepartikeln und vereinzelt kalzinierten Klochen.

SE 1036 Grr.rbenlüllung: Mittelbrauner scirmieriger Lehm mit rnini-

malem Kiesanteil und kalzinierten Knochen bis max. 0,02 m.

SE, 1037 Grubenlüllung: Mittelbrauner bis dunkelbrauner Lehm rnit

geringem Sandanteil und Holzkohleparlikeln.

SE 1038 Grubenfüllung: Schwarzer sandiger Lchm mit vereinzelt

kalzinier-ten Knochen und sehr vielen Holzkohlepartikeln.

8. Anthropologische Leichenbranduntersuchung (Silvia Renhart)

Aus dem liühumenfelderzeitlichen Grab 214 stammen zum Großteil nlrr Leichenbrandgrus und Langknochen-

fragmente. Ihre Färbung reicht von braun-schwarz bis milchig weiß. Verbrennungstufe und -grad lassen auf Ver-

brennungstemperaturen von überwiegend 400 500 Grad Celsius schließen. Die Fragmentierungsstufe reicht von

sehr klein bis klein. Aufgrund der wenigen Reste (insgesamt nur 10 g) kann keine Alters- und Gechlechtsdiagnose

vorgenommen werden.

GF Kainach-Weitendorf

Objekt 418 - Grab 21,1

Fund-Nr. Erhalten Gewicht
Verbrenn-

ungsstuf-e

Verbrenn-

ungsgrad

dschn. Frag-

mentierung
Fragment-

ierungsstufe
Geschlecht Sterbealter

540'7 Grus

5408 Grus

5409 Grus

5412 Grus

5416 ( irus

54t9 Grus

5429 3 4 IV b 18 2 1 /

5434 Grus

545 I 3 3 II c 8

5259 Grus

5229 J 3 II c t2

l0

Legende:

L: Stticke aller Regionen u dunkelbraun-schwarz b: vollkommen bis
kreidearlig

Fragmentierung:
1 : sehr klein

2: Fragmente aller Regionen II1 blaugrau,-milchig-he1l grau c: vollkommen 2: klein

3 : nur Langknochenfragmente IV milchig weiss d: teilweise unvoll-
kommen

4: nur Schädelfragmente

5: nur Langhnochenstücke

6: nur Schädelstäcke

7: Spongiosateile

Grus: I mm bzw.

weniger als 1 mm
Arbeiten zu,,Wildon-Weitendorf' angeführten, international üblichen

Methoden und Literatur zu Crunde.

-L
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